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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

intelligente Pflegebetten mit vollautomatischer 
Gewichtsmessung, Lichtautomatik und 
Feuchtesensor-Laken zur Erkennung von Nässe 
im Bett, Roboter, die pflegebedürftigen 
Menschen ein Glas Wasser reichen, sowie 
Ortungssysteme mit Live-Verfolgung und 
Positionsabfrage per Smartphone sind schon 
längst keine Zukunftsvision mehr. Die 
Digitalisierung, die inzwischen nahezu alle 
Bereiche unseres Lebens erreicht hat, schreitet 
auch in der Pflege voran. 

Gerade in Zeiten des demografischen Wandels 
und des immer spürbarer werdenden akuten 
Pflegenotstands sind mit der Digitalisierung 
große Hoffnungen verknüpft. Digitalisierung 
kann eine Chance sein, die Lebensqualität von 
pflegebedürftigen Menschen zu verbessern, 
ihnen einen längeren, selbstbestimmten und 
sicheren Verbleib in der Häuslichkeit zu 
ermöglichen sowie informell wie professionell 
Pflegende zu entlasten. 

Es ist mir ein großes Anliegen, die Potenziale 
der Digitalisierung für die Pflege 
auszuschöpfen. Mein Anspruch ist, die 
Digitalisierung im Bereich der Pflege in Berlin 
aktiv mitzugestalten und konkrete Maßnahmen 
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auf den Weg zu bringen. Dazu startete ich im 
Jahr 2018 die Initiative „Pflege 4.0 – Made in 
Berlin“. Gemeinsam mit Expertinnen und 
Experten der Pflegepraxis, der Wissenschaft, der 
Ethik, des Datenschutzes, der (Wohnungs-) 
Wirtschaft, der Informations- und 
Kommunikationstechnik und der Politik auf 
Bezirks-, Landes- und Bundesebene haben wir 
Handlungsbedarfe für Berlin identifiziert, 
Schwerpunkte für unsere Initiative festgelegt 
und in Workshops konkrete Maßnahmen 
erarbeitet, die wir in den kommenden Jahren 
umsetzen werden. 

Bei der Arbeit ist es mir besonders wichtig, 
immer auch die pflegebedürftigen Menschen, 
die pflegenden Angehörigen und die beruflich 
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Pflegenden aktiv einzubinden und die mit der 
Digitalisierung verbundenen Sorgen und 
Befürchtungen ernst zu nehmen. Führt
Digitalisierung zu einer Entfremdung zwischen 
Pflegekräften und pflegebedürftigen Menschen, 
zu sozialer Kälte, zu Kontrolle und 
Überwachung und zu Arbeitsverdichtung? 
Meine Antwort darauf ist: Digitalisierung darf 
nicht als Rationalisierungsmöglichkeit und reine 
Kostenersparnis verstanden werden, sondern 
muss einen spürbaren Mehrwert für die 
Nutzerinnen und Nutzer haben, akzeptiert und 
für jeden zugänglich sein. Es geht nicht in erster 
Linie darum, all das, was technisch möglich ist, 
auch auf den Markt zu bringen. Vielmehr muss 
es darum gehen, die technischen 
Unterstützungssysteme und Produkte den 
Menschen zugänglich zu machen, die im 
Lebensalltag wirklich hilfreich und sinnvoll sind. 
Das können nur die Menschen beurteilen, die 
sie auch anwenden (wollen). Deshalb müssen 
die potenziellen Nutzerinnen und Nutzer von 
Beginn an in die Entwicklung technischer 
Unterstützungsangebote eingebunden werden. 
Nur hierdurch können wir auch Akzeptanz für 
diese Lösungen in der Bevölkerung herstellen, 

 

was notwendig ist, damit sich deren Potenziale 
auch entfalten können. 

Ich blicke auf einen intensiven und anregenden 
Prozess zurück und freue mich über die vielen 
wertvollen Erkenntnisse, die uns als gute 
Grundlage für die nun folgende praktische 
Umsetzungsphase dienen. Der vorliegende 
Bericht soll einen Einblick in unsere Arbeit 
geben und deren Ergebnisse sichtbar machen. 

Herzlichen Dank an das Fachgremium „Pflege 
4.0“ und alle, die so kreativ und lebendig an 
dem Prozess mitgewirkt, ihre Expertise, 
Erfahrungen und Ideen eingebracht, 
Handlungsbedarfe wie auch -optionen 
aufgezeigt und zur Entwicklung konkreter 
Lösungsvorschläge beigetragen haben. 

Ihre 

 

Dilek Kalayci  
Senatorin für Gesundheit, Pflege und 
Gleichstellung 
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1.  Einleitung 
Angesichts des demografischen Wandels steht 
die Pflegebranche vor großen 
Herausforderungen. Knapp 140.000 Menschen 
in Berlin sind aktuell auf Pflege angewiesen. Der 
Großteil von ihnen wird in der Häuslichkeit und 
dort ausschließlich von ihren Angehörigen 
versorgt. Etwa 22 Prozent der pflegebedürftigen 
Berlinerinnen und Berliner werden in einer 
vollstationären Pflegeeinrichtung betreut. 
Prognosen zufolge setzt sich dieser Trend fort. 
Demnach werden im Jahr 2030 etwa 
170.000 Menschen in Berlin pflegerisch versorgt 
werden müssen. 

Der steigenden Zahl pflegebedürftiger 
Menschen steht ein sich weiter verschärfender 
Fachkräftemangel gegenüber. Die im Beruf 
tätigen Pflegekräfte müssen diesen Mangel 
ausgleichen, was für sie mit starker 

Arbeitsverdichtung und hohem Arbeitsdruck 
verbunden ist. Nicht selten mündet diese 
Dauerbelastung in Krankheit oder gar den 
Berufsaustritt, in deren Folge sich der 
Fachkräftemangel weiter verstärkt. Eine 
flächendeckende pflegerische Versorgung 
sicherzustellen, wird unter diesen Bedingungen 
immer schwieriger. Die Pflege braucht dringend 
innovative Lösungen. 

Die mit der Digitalisierung verknüpften 
Potenziale können dabei eine Möglichkeit sein, 
zu einer qualitätsvollen und bedarfsgerechten 
pflegerischen Versorgung beizutragen. Digitale 
Lösungen können beispielsweise helfen, 
häusliche Pflegearrangements zu stabilisieren 
sowie Arbeitsprozesse effizienter zu gestalten 
und sektorenübergreifende Zusammenarbeit zu 
erleichtern. Hierdurch können Zeit- und  

 

Bild: SenPflege 
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Personalressourcen geschont und gezielter 
eingesetzt werden und mittelfristig auch Kosten 
gesenkt werden. 

Die Entwicklungen in diesem Bereich sind 
rasant. Schon lange gibt es nicht mehr nur den 
klassischen Hausnotruf. Inzwischen sind 
Sensortechnologien zur Sturzerkennung, 
automatische Beleuchtungssysteme, GPS-
Tracker für Menschen mit Demenz und auch 
robotische Systeme und autonom fahrende 
Pflegewagen verfügbar.  

Auch in Berlin kommen bereits viele technische 
und digitale Innovationen in der Pflege zum 
Einsatz. Hier wurden beispielsweise mehrere 
Wohnungen pflegebedürftiger Berlinerinnen 
und Berliner mit smarter Technik wie 
Sturzmeldern und automatischen 
Beleuchtungssystemen ausgestattet, eine 
Anwendung für Tablets mit 
Aktivierungsangeboten für Heimbewohnerinnen 
und Heimbewohner mit Demenz entwickelt und 
ein Projekt zur vernetzten ärztlichen 
Pflegeheimversorgung initiiert. Seit 2018 gibt es 
in Berlin außerdem ein Pflegepraxiszentrum, 
das die Praxistauglichkeit innovativer 
Pflegelösungen unter anderem in den Bereichen 
Sturz, Dekubitus, Mobilität und Demenz testet. 
Und schließlich werden in einem Großteil der 
Berliner Pflegeeinrichtungen sowohl im 
stationären wie auch im teilstationären und 
ambulanten Bereich bereits verschiedene 

Softwarelösungen wie elektronische 
Dokumentationssysteme und IT-gestützte 
Personaleinsatz- und Tourenplanung genutzt, 
um die Arbeit in der Pflege zu erleichtern, 
Prozesse transparent zu machen und eine 
qualitätsgesicherte, aber auch effiziente 
Patientenversorgung sicherzustellen. Der Markt 
für digitale Produkte und Softwarelösungen 
differenziert sich also zunehmend aus, was die 
Orientierung für potenzielle Nutzerinnen und 
Nutzer erschwert, zumal unabhängige 
Bewertungskriterien oder Standards bisher 
kaum vorhanden sind.  

Trotz der vielfältigen Potenziale, 
vielversprechenden Forschungsprojekte, 
Modellvorhaben und bereits umgesetzten 
Maßnahmen zeigt sich hierzulande eine 
Diskrepanz zwischen dem, was technisch 
möglich und sinnvoll ist, und dem, was als 
technische Unterstützung bei den Menschen 
und in der Praxis tatsächlich ankommt. 

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 
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Hierzu tragen neben dem fehlenden Wissen 
über die Wirksamkeit vieler digitaler Lösungen 
auch Datenschutz- und Sicherheitsbedenken 
sowie das Fehlen grundlegender rechtlicher, 
finanzieller und struktureller 
Rahmenbedingungen bei. Auch die in der 
Vergangenheit vernachlässigte Einbindung der 
potenziellen Nutzerinnen und Nutzer in den 
Entwicklungsprozess hat sich nicht förderlich 
auf die Akzeptanz technischer Lösungen 
ausgewirkt. Dieser komplexen Problematik 
kann man nicht mit Einzellösungen begegnen. 
Hierfür braucht es auf der Grundlage der 
heutigen Erkenntnisse ein konzertiertes 
Vorgehen aller Beteiligten. Diese Erkenntnis war 

und ist Ausgangspunkt für die Initiative „Pflege 
4.0 – Made in Berlin“. 

Die Potenziale der Digitalisierung für die Pflege 
wie auch der enorme Handlungsdruck und -
bedarf in diesem Bereich werden auch auf 
Bundesebene erkannt. Verschiedene 
Förderprogramme, Gesetzesvorhaben wie das 
Pflegepersonal-Stärkungsgesetz, das Gesetz für 
eine bessere Versorgung durch Digitalisierung. 
und Innovation und das Terminservice- und 
Versorgungsgesetz sowie nicht zuletzt die 
Konzertierte Aktion Pflege sollen dabei helfen, 
bestehende Hürden abzubauen und einen 
fruchtbaren Boden für technische Lösungen in 
der Pflege zu bereiten.

Die Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ der Senatorin Frau Kalayci, 
welche die Digitalisierung in der Pflege selbst- und zielbewusst 
voranbringt, war und ist durchgehend auf die individuellen Bedürfnisse 
und Lebensrealitäten der zu Pflegenden, ihrer pflegenden Angehörigen 
und der professionell Pflegenden zugeschnitten. Die rege Beteiligung 
entscheidender Expertinnen und Experten an der Initiative hat durch die 
erarbeiteten Maßnahmen in nur anderthalb Jahren der Verbesserung der 
Selbstbestimmung und Selbstständigkeit zu Pflegender in ihrem 
gewünschten Wohn- und Lebensumfeld und dem erkennbaren Mehrwert 
für informell wie professionell Pflegende deutlich Vorschub geleistet. 

Prof. Dr. Patrick Fehling (Deutscher Berufsverband für Pflegeberufe, 
Regionalverband Nordost e. V./IUBH Internationale Hochschule) 



9 

Abschlussbericht – Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ | Einleitung 

Es ist wichtig, alle Möglichkeiten auszuschöpfen, 
welche zur Absicherung der pflegerischen 
Versorgung in der Zukunft beitragen. Wie 
eingangs erwähnt, wird die Nutzung digitaler 
Unterstützungsangebote und Produkte ein 
Baustein sein, um diesen gesellschaftlich 
relevanten Bereich zu stabilisieren. 

Doch Digitalisierung in der Pflege darf nicht als 
Allheilmittel verstanden werden, mit dem man 
alle Fragen der Zukunft in der Pflege 
beantworten kann. Sie ist Mittel zum Zweck und 
kein Selbstzweck. Sie darf auch nicht dazu 

führen, dass unser Blick für alternative 
Lösungen, die ohne den Einsatz von 
Technologien auskommen, verstellt wird. Sie darf 
nicht als kostengünstigere Möglichkeit zum 
Einsatz menschlicher Pflege betrachtet werden 
und Beziehungsarbeit durch rationale 
Bedürfnisbefriedigung ersetzen. Mehr denn je 
sind wir beim Einsatz digitaler Lösungen in der 
Pflege gehalten, eine kritische Haltung bei den 
Anwenderinnen und Anwendern herzustellen und 
zu wahren. Nur so kann ein sinnvoller, für die 
Menschen nützlicher Mehrwert digitaler 
Lösungen erzeugt werden. 

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 
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2. Die Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“
Um die voranschreitende Digitalisierung in der 
Pflege nicht nur zu erleben, sondern in Berlin 
auch aktiv mitzugestalten und konkrete 
Maßnahmen auf den Weg zu bringen, hat die 
für Pflege zuständige Senatorin, Dilek Kalayci, 
2018 die Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ 
gegründet. 

Ziel 

Ziel der Initiative ist es, Hemmnisse bei der 
Entwicklung und Bereitstellung digitaler 
Lösungen in der Pflege zu identifizieren, gute 
digitale Lösungen im Sinne und zum Wohle der 
pflegebedürftigen Menschen, pflegenden 
Angehörigen und beruflich Pflegenden sichtbar 
zu machen und nachhaltige  
sowie grundlegende Strukturen für die 
Potenzialentfaltung digitaler Lösungen in der 
Pflege für Berlin zu schaffen. Dabei ist es der 
Anspruch der Initiative, konsentierte und 
bedarfsgerechte Maßnahmen mit einem 
spürbaren Mehrwert für die Nutzenden zu 
entwickeln und in gesamtgesellschaftlicher 
Verantwortung umzusetzen. Der Aufbau von 
Parallelstrukturen soll vermieden und nach 
Möglichkeit an Bestehendes angeknüpft 
werden. 

Um diesem Anspruch gerecht zu werden, waren 
die offene Gestaltung des Prozesses sowie die 
breite Beteiligung und Mitgestaltung  

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

verschiedener Interessengruppen von Beginn an 
ein zentrales Anliegen. 

Struktur und Arbeitsweise 

Um eine einseitig interessengeleitete Befassung 
mit der Digitalisierung für die Pflege zu 
vermeiden und ein breites Bündnis für die 
künftige Umsetzung von Maßnahmen zu 
erreichen, wurde in einem ersten Schritt ein 
Fachgremium zur Begleitung der Initiative 
„Pflege 4.0 – Made in Berlin“ gegründet. Dazu 
wurde eruiert, welche gesellschaftlichen 
Gruppen für die Arbeit des Gremiums relevant 
und zu beteiligen sind. Die Stakeholderanalyse 
zielte darauf ab, eine möglichst breite 
Beteiligung zu gewährleisten.  

Das 2018 von Frau Kalayci gegründete 
Fachgremium setzt sich zusammen aus 
Vertreterinnen und Vertretern pflegebedürftiger 
Menschen und pflegender Angehöriger sowie 
Leistungserbringenden in der Pflege, 
Kostenträgern und weiteren Expertinnen und 
Experten aus der Wissenschaft, der Ethik, der 
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Wirtschaft, der Pflegeausbildung und der Politik 
auf Bezirks-, Landes- und Bundesebene. Das 
Fachgremium, dem die Senatorin vorsitzt, hat 
die Initiative kontinuierlich begleitet, ihre 
Schwerpunkte festgelegt, Zwischenstände 
ausgewertet und den Ergebnistransfer 
unterstützt.

 

 

In seiner konstituierenden Sitzung im Oktober 
2018 haben sich die Mitglieder des 
Fachgremiums auf die drei Schwerpunktthemen 
1) „Digitale Kompetenzen für die Pflege“,
2) „Technische Assistenz für die Pflege“ und
3) „Smarte Kooperation und Koordination für
die Pflege“ verständigt.

In drei Workshops haben die Mitglieder des 
Fachgremiums gemeinsam mit weiteren 
Expertinnen und Experten aus Pflegeberatung, 
Pflegeaus-/fort- und -weiterbildung, 
Datenschutz, Wohnungswirtschaft sowie 
Informations- und Kommunikationstechnik die 
Schwerpunktthemen vertieft. Das erste 
Schwerpunktthema, „Digitale Kompetenzen für 
die Pflege“, fokussierte die Zielgruppen der 
pflegebedürftigen Menschen, der pflegenden 
Angehörigen und der beruflich Pflegenden. Das 
Thema erwies sich als grundlegendes 
Querschnittsthema und wurde in allen weiteren 
Workshops aufgegriffen. Im zweiten Workshop 
ging es um den Einsatz digitaler Lösungen in 
der Häuslichkeit pflegebedürftiger Menschen 
und die damit verbundenen Anforderungen. Im 

dritten Workshop erfolgte eine Konzentration 
auf die berufliche Pflege und hierbei auf die 
Optimierung von Arbeitsabläufen und die 
interprofessionelle Zusammenarbeit und 
Vernetzung durch digitale Technologien. Da der 
Einsatz digitaler Lösungen in der Pflege immer 
auch mit der Klärung rechtlicher, ethischer und 
finanzieller Fragen verbunden ist, wurden diese 
Aspekte in allen drei Workshops behandelt 
(siehe hierzu auch Kapitel 3). Die Ergebnisse der 
Workshops wurden anschließend in weiteren 
Sitzungen des Fachgremiums durch deren 
Mitglieder ausgewertet, verdichtet und 
schließlich in einem gemeinsamen Arbeits- und 
Entscheidungsprozess in konkrete Maßnahmen 
für Berlin überführt (siehe hierzu Kapitel 4). 

Über die Einbindung unterschiedlichster 
Akteurinnen und Akteure auf Bezirks-, Landes- 
und Bundesebene gelang es, aktuelle 
Entwicklungen wie die parallel stattfindende 
Konzertierte Aktion Pflege und das Gesetz für 
eine bessere Versorgung durch Digitalisierung 
und Innovation in den Arbeitsprozess des 
Fachgremiums „Pflege 4.0“ einzubeziehen 
beziehungsweise diese allen Überlegungen zur 
Grundlage zu machen. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Die Mitglieder des Fachgremiums haben die 
Initiative nicht nur fachlich mit ihren 
Kompetenzen, Erfahrungen und Ideen 
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maßgeblich mitgestaltet. Durch die Übernahme 
moderierender Tätigkeiten und die 
Bereitstellung von Räumlichkeiten haben sie die 
Initiative auch organisatorisch unterstützt. 
Durch ihre Beteiligung an 
öffentlichkeitswirksamen Formaten wie einer 
Ringvorlesung an der Technischen Universität 
Berlin und der Berliner Pflegekonferenz sowie 
durch die Veröffentlichung von Fachartikeln in 
pflegerelevanten Publikationen haben sie in 
Kooperation mit der Senatsverwaltung dazu 
beigetragen, die Inhalte und Ergebnisse der 
Initiative mit Teilen der Bevölkerung und 

 

 

 

Fachöffentlichkeit zu diskutieren und 
weiterzuentwickeln. Hierdurch haben sie aktiv 
zur Sichtbarkeit der Initiative im Stadt- und 
Landeskontext beigetragen.

 
 

Darüber hinaus wurde die (Fach-)Öffentlichkeit 
über die Arbeit und die Ergebnisse der Initiative 
über die Internetseite www.berlin.de/pflege4.0
auf dem Laufenden gehalten und über 
Interviews der Senatorin beispielsweise in der 
„Berliner Zeitung“ sowie Artikeln in 
Fachzeitschriften wie „ProAlter“ (Ausgabe 
2/2019) informiert.

 

Die immer weiter fortschreitende Digitalisierung benötigt unbedingt die 
Expertise der Fachleute, die am Ende damit arbeiten und umgehen werden 
müssen – vor allem in den Pflege- und Gesundheitsberufen. Daher ist diese 
Initiative unglaublich wichtig, um Fortschritt sinnvoll und angemessen zu 
begleiten und die richtigen Wege zu finden – zum Wohle der 
Pflegeempfängerinnen und Pflegeempfänger. 

Christine Vogler (Bundesverband Lehrende Gesundheits- und 
Sozialberufe e. V./Berliner Bildungscampus für Gesundheitsberufe) 

https://www.berlin.de/sen/pflege/grundlagen/pflege-4-0/
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3. Schwerpunktthemen
Zur intensiven Auseinandersetzung und 
Ableitung konkreter Maßnahmen hat das 
Fachgremium „Pflege 4.0“ sich auf drei 
Schwerpunktthemen verständigt, die jeweils in 
Workshops tiefergehend bearbeitet wurden. 
Nachfolgend werden die zentralen 
Diskussionsinhalte und Ergebnisse der 
Workshops zu den drei Schwerpunktthemen 
1) „Digitale Kompetenzen für die Pflege“,
2) „Technische Assistenz für die Pflege“ und
3) „Smarte Kooperation und Koordination für
die Pflege“ wiedergegeben.

3.1 Digitale Kompetenzen für die 
Pflege 
Der vermehrte Technikeinsatz in der Pflege 
verändert die Arbeitsabläufe, die 
Arbeitsorganisation, die Tätigkeitsfelder 
beruflich Pflegender und das Privatleben 
pflegebedürftiger Menschen und pflegender 
Angehöriger. Die Anforderungen an den  
Technikumgang und an das aktuelle technische 

Wissen nehmen enorm zu. Im Rahmen der 
Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ hat sich 
ein hoher Bedarf an digitalen Kompetenzen 
sowohl aufseiten pflegebedürftiger Menschen 
und pflegender Angehöriger als auch aufseiten 
beruflich Pflegender gezeigt.  

Um mit dem digitalen Wandel im Privat- und 
Arbeitsleben Schritt zu halten und digitale 
Lösungen informiert und gewinnbringend im 
Sinne der Selbstständigkeit, Selbstbestimmung, 
Teilhabe, Lebensqualität und Arbeitsentlastung 
nutzbar zu machen, braucht es also 
entsprechende Kompetenzen und geeignete 
Formen der Kompetenzvermittlung. Dabei soll 
es weniger um den Umgang mit bestimmten 
digitalen Lösungen gehen, sondern vielmehr um 
den kompetenten Umgang mit sich 
verändernden Anforderungen, die die 
Digitalisierung im Arbeits- und Privatleben im 
Kontext von Pflege und Pflegebedürftigkeit mit 
sich bringt. 

Mit der Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ verbinden wir unter anderem 
eine deutliche Verbesserung in der Versorgung und Unterstützung der 
pflegenden Angehörigen. Das Know-how des Fachgremiums und die damit 
verbundene Vernetzung aller an der Pflege Beteiligten zeigen, dass stets der 
hilfebedürftige Mensch im Vordergrund des Handelns steht. Die Initiative 
kann und sollte auch andere Bundesländer inspirieren, einen ähnlich 
erfolgreichen Weg zu gehen. 

Thomas Nöllen (spectrumK GmbH)
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Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

Dazu gehört auch, das Vertrauen in neue 
Technologien und das Wissen um die 
Einsatzmöglichkeiten, die Anwendung, die 
Potenziale und die Folgen der Nutzung zu 
fördern. Pflegebedürftige Menschen, pflegende 
Angehörige und beruflich Pflegende müssen 
dazu befähigt werden, den Nutzen 
beziehungsweise die Wirksamkeit technischer 
und digitaler Lösungen zu bewerten, Risiken zu 
erkennen, eine informierte und bewusste 
Auswahl für die jeweilige Lebens- 
beziehungsweise Arbeitssituation zu treffen 
und gute Lösungen selbstbestimmt, sachgemäß 
und sicher zu nutzen. Es muss sichergestellt 
werden, dass über die Verwendung der Daten 
selbst bestimmt werden kann und diese 
besonders sensiblen Daten vor Missbrauch 
geschützt werden. 

Um das Vertrauen, aber auch die Offenheit und 
Neugierde gegenüber technischen Innovationen 
weiterhin zu fördern, müssen pflegebedürftige 
Menschen, pflegende Angehörige und beruflich 
Pflegende technische Innovationen – im besten 
Fall schon vor dem Eintritt von 
Pflegebedürftigkeit – kennenlernen, erleben und 

ausprobieren können. Auf diese Weise können 
Menschen mögliche Ängste abbauen und einen 
praktischen Mehrwert für sich erkennen. 

Für die Vermittlung von Informationen und 
Wissen an pflegebedürftige Menschen und 
pflegende Angehörige sollte an bereits 
bestehende und bekannte lokale 
Beratungsangebote angeknüpft werden, um 
das Entstehen von Parallelstrukturen zu 
vermeiden. Als eine zentrale Institution in 
diesem Zusammenhang erwiesen sich die 
Berliner Pflegestützpunkte. Sie sind zentrale 
Anlaufstellen, deren bereits bestehende 
Beratungsangebote in einem ersten Schritt 
inhaltlich auf Informationsvermittlung zu 
technischen Lösungen entsprechend 
auszuweiten und deren Beraterinnen und 
Berater zu diesen Themen zu qualifizieren sind. 
Für diese Zielgruppe und darüber hinaus für 
beruflich Pflegende und für Auszubildende in 
Pflegeberufen braucht es geeignete 
Qualifizierungsangebote. Mit dem 
Qualifizierungsangebot sind neben 
Pflegekräften, inklusive Pflegehelferinnen und 
Pflegehelfern, auch explizit Praxisanleiterinnen 
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und Praxisanleiter, Wiedereinsteigerinnen und 
Wiedereinsteiger sowie Führungskräfte zu 
adressieren. Diese sollten dazu befähigt 
werden, ein grundlegendes Verständnis für den 
Einsatz digitaler und technischer Lösungen zu 
entwickeln, um mit dem digitalen Wandel im 
Arbeitsleben Schritt zu halten und diesen für 
sich gewinnbringend nutzen zu können.  

3.2 Technische Assistenz für die 
Pflege 
Sinnvoll eingesetzt können technische 
Assistenzlösungen einen wertvollen Beitrag 
dazu leisten, pflegebedürftigen Menschen ein 
möglichst selbstständiges und 
selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen sowie 
eine qualitätsvolle pflegerische Versorgung zu 
unterstützen. Sturz- und 

Notfallerkennungssysteme sowie Ortungs- und 
Orientierungssysteme beispielsweise können zu 
Sicherheit, Selbstständigkeit und Teilhabe 
pflegebedürftiger Menschen und damit zur 
Entlastung ihrer Angehörigen sowie beruflich 
Pflegender beitragen. 

Im Rahmen zahlreicher Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte wurden inzwischen viele 
digitale Lösungen entwickelt. Doch trotz des 
vielversprechenden Potenzials besteht eine 
Diskrepanz zwischen dem, was technisch 
möglich ist, und dem, was bei den Menschen 
tatsächlich ankommt. Zu dieser Diskrepanz 
trägt das Fehlen grundlegender rechtlicher, 
struktureller und finanzieller 
Rahmenbedingungen bei. So wird  

Bild: SenPflege 



16 

beispielsweise der Bedarf an digitalen Lösungen 
im Leistungskatalog der Pflegeversicherung 
nicht ausreichend abgebildet. Derzeit gibt es 
keine regelhafte Finanzierungsmöglichkeit für 
derartige Produkte. 

Da nicht alle technischen Innovationen auch 
sinnvoll und refinanzierbar sind, ist eine 
Eingrenzung (Clusterung) des vielfältigen 
Angebots erforderlich, gerade dann, wenn eine 
Refinanzierung im Rahmen der 
Pflegeversicherung angedacht wird. In diesem 
Fall sollte die Auswahl auf Grundlage 
nachweislich wirksamer technischer 
Assistenzsysteme, beispielsweise in Form eines 
Produktkatalogs, vorgenommen werden. Hierzu 
jedoch ist die Entwicklung entsprechender 
Kriterien, mit denen Nutzen und Wirksamkeit 
belegt werden können, unabdingbar. Erst auf 
der Grundlage einer solchen Bewertung kann 
eine Refinanzierbarkeit in Erwägung gezogen 
werden. Nur durch eine abgesicherte 
Finanzierungsbasis, die den gleichberechtigten 
Zugang aller Versicherten zu diesen Produkten 
gewährt, können technische Lösungen in der 
Pflege auch in der Breite ankommen. 

Eine Möglichkeit zur Finanzierung ausgewählter 
technischer Assistenzsysteme wäre eine 
Aufnahme technischer Assistenzsysteme in das 
Pflegehilfsmittelverzeichnis. Damit gehörten sie 
zu denjenigen Geräten und Sachmitteln, die im  

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

Rahmen der Pflegeversicherung zur Verfügung 
gestellt beziehungsweise leihweise überlassen 
werden könnten. Aktuell werden in dem 
Pflegehilfsmittelverzeichnis an technischen 
Hilfsmitteln für die Pflege nur der Hausnotruf 
und motorisch verstellbare Pflegebetten 
aufgeführt. Die Finanzierungsoption über das 
Pflegehilfsmittelverzeichnis sollte dringend 
bekannter gemacht sowie das Antragsverfahren 
vereinfacht und beschleunigt werden. Die 
Bewertung digitaler Lösungen sollte 
transparent und unter Beteiligung der 
relevanten Akteure und Akteurinnen, also auch 
der potenziellen Anwender und Anwenderinnen, 
vorgenommen werden. 

Bei der Entwicklung technischer 
Assistenzsysteme sind Aspekte des 
Datenschutzes und der Interoperabilität zu 
beachten. Das bedeutet, dass offene 
Schnittstellen sicherzustellen sind, die eine 
Kommunikation und möglichst nahtlose 
Zusammenarbeit mit anderen Geräten, 
Systemen und Techniken ermöglichen. Auch das 
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Recht auf körperliche Unversehrtheit sowie 
informationelle Selbstbestimmung
pflegebedürftiger Menschen und pflegender
Angehöriger sollte bei der Entwicklung und 
Auswahl technischer Lösungen berücksichtigt 
werden. Entscheidend ist zudem, dass die 
konkreten Bedarfslagen der potenziellen 
Nutzerinnen und Nutzer künftig Ausgangspunkt 
für Hersteller bei der Entwicklung digitaler 
Lösungen sein sollten und deren Partizipation 
gefördert wird.

 
 

 

Bild: SenPflege 

Neben Aspekten der Finanzierung sollte auch 
die Möglichkeit gegeben sein, eine informierte 
und individuelle Entscheidung für – aber auch 
gegen – den Einsatz technischer 
Assistenzsysteme zu treffen. Für diese 
Entscheidung muss das Wissen über bestehende 
Angebote gebündelt, aufgearbeitet und in die 
Breite gebracht werden. Aufbauend auf diesen 
Grundlagen braucht es möglichst 

niedrigschwellige sowie rund um die Uhr 
verfügbare Beratungsangebote, die an den 
individuellen Bedürfnissen der Nutzenden 
auszurichten sind. 

Zudem sollten mit Blick auf die sich im Laufe 
der Zeit verändernden Bedürfnisse der 
pflegebedürftigen Menschen auch eine 
langfristige Beratung und Begleitung ermöglicht 
werden, beispielsweise durch Technik-Coaches. 
Die in Berlin bereits bestehenden guten 
Beratungsstrukturen sollten dafür genutzt und 
ausgebaut werden. In Anbetracht sich 
verändernder Bedürfnisse und Bedarfslagen der 
Pflegebedürftigen ist auch die Frage 
grundlegend, durch wen eine zeitnahe und auf 
diese Bedarfe reagierende Verordnung und 
Bereitstellung der Technologien erfolgen können. 
Der Sachverhalt würde eine kontinuierliche, 
fachlich fundierte Begutachtung und möglichst 
niedrigschwellige Beratungsangebote 
erforderlich machen. 

3.3 Smarte Kooperation und 
Koordination für die Pflege 
In der ambulanten und stationären Pflege in 
Berlin kommt bereits eine Vielzahl digitaler 
Lösungen wie die elektronische 
Pflegedokumentation und digitale Touren- und 
Dienstplanung zum Einsatz. An derartige 
Lösungen wird die Hoffnung geknüpft, 
Arbeitsprozesse zu optimieren und die 
Zusammenarbeit zwischen den beteiligten 
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Akteurinnen und Akteuren zu verbessern. 
Werden im Rahmen der Digitalisierung bisherige 
Arbeitsstrukturen und Verantwortlichkeiten 
reflektiert, können digitale Verfahren zur 
Modernisierung und Optimierung von Abläufen 
führen und diese weniger fehleranfällig 
gestalten. Diese Potenziale der Digitalisierung 
werden derzeit jedoch noch nicht voll 
ausgeschöpft.  

Im ambulanten Bereich stellen alltägliche 
bürokratische Verfahren wie die Verordnung der 
häuslichen Krankenpflege und die Abrechnung 
von Pflegeleistungen eine zeit- und 
arbeitsintensive Herausforderung dar. 
Bestehende Rahmenbedingungen und 
gesetzliche Regelungen wie das Erfordernis 
originaler Unterschriften sowie die postalische 
Übersendung der Leistungsnachweise an die 
Kostenträger erhöhen den Zeit- und 
Arbeitsaufwand für die Pflegedienste. Viele 
unnötige Fahrt- und Postwege könnten durch 
die Digitalisierung derartiger Verfahren 
vermieden werden. 

Auch im stationären Bereich können 
Versorgungsmodelle, in denen digital vernetzt 
gearbeitet wird, zu einer Verbesserung der 
Versorgungsqualität und der intersektoralen 
Kommunikation beitragen. Beispiele aus der 
Arbeit mit elektronischen 
Dokumentationssystemen zeigen eine 

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

Optimierung des Versorgungsprozesses, 
Zeitersparnis auf ärztlicher und pflegerischer 
Seite, eine hohe Arbeitszufriedenheit des 
Personals sowie eine gesteigerte Lebensqualität 
für Bewohner und Bewohnerinnen. In der Breite 
hat sich ein derartiges Arbeitsmodell derzeit 
noch nicht durchgesetzt, da sich häufig noch 
Fragen des Datenschutzes, der Abrechnung der 
Leistung sowie der Interoperabilität der 
verschiedenen Systeme stellen. 

Auch bei der Überleitung zwischen Krankenhaus 
und pflegerischer Nachversorgung bieten sich 
sinnvolle Einsatzmöglichkeiten für digitale 
Lösungen. Diese können dabei helfen, diese 
Schnittstelle reibungslos zu gestalten und die 
notwendige engmaschige Kooperation in der 
Patientenversorgung zu verbessern. Gerade bei 
Personen mit hohem Versorgungsbedarf ist ein 
koordiniertes Handeln der verschiedenen 
Professionen unerlässlich. Erschwert wird dies 
durch die Nutzung unterschiedlicher 
Softwaresysteme und die differierenden 
Arbeitsabläufe der Beteiligten in den 
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Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

verschiedenen Settings und Institutionen. So 
unterscheiden sich die Prozesse und der Einsatz 
digitaler Lösungen in der ambulanten und 
stationären Versorgung enorm von denen einer 
Prozesseinheit wie einem Krankenhaus. Nicht 
nur unterschiedliche Systeme, sondern auch 
Fragen der Verschlüsselung stellen dabei eine 
Herausforderung dar.  

Bei der Schaffung entsprechender gesetzlicher 
Rahmenbedingungen ist insbesondere die 
Bundesebene gefragt. Im Rahmen des Gesetzes 
für eine bessere Versorgung durch 
Digitalisierung und Innovation wird der Pflege 
der freiwillige Anschluss an die 
Telematikinfrastruktur ermöglicht. Damit 
werden die Weichen für die Einbettung der 
Pflege in ein sektorenübergreifendes Netz 
gestellt. Durch einen möglichst 
flächendeckenden Anschluss können die 
Kommunikation und Vernetzung aller an der 
Versorgung Beteiligten vereinfacht und 
effektiver gestaltet und die Versorgungsqualität 

erhöht werden. Auch hierfür braucht es die 
Festlegung einheitlicher Standards für 
Software- und Verschlüsselungssysteme sowie 
zur Vermeidung von Insellösungen und der 
Inkompatibilität der verschiedenen IT-
Lösungen. Die Datensicherheit und -
souveränität der Betroffenen sollten bei all 
diesen Überlegungen stets mitgedacht und 
sichergestellt werden. 

Die Entscheidung für oder gegen digitale 
Lösungen und die eigenverantwortliche 
Organisation der Arbeitsprozesse liegt in der 
Hand der Leistungserbringer. Grundlegend für 
den sinnvollen Einsatz und die Akzeptanz 
digitaler Lösungen ist ein spürbarer Mehrwert 
in der Praxis. Bei der Einführung digitaler 
Lösungen ist darauf zu achten, dass diese 
rechtssicher und leicht bedienbar sind. Um die 
Akzeptanz durch die Mitarbeitenden zu fördern, 
sind diese im besten Fall bereits bei 
Überlegungen der Umstellung von analogen auf 
digitale Prozesse einzubinden und in der  
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Anwendung entsprechend zu schulen. Für den 
Erfolg dieser Veränderungsprozesse kommt der 
Führungsebene eine bedeutende Rolle zu, da 
diese über die Anschaffung und Einführung 
digitaler Lösungen entscheidet sowie die dafür 
erforderlichen finanziellen Mittel und 
personellen Kapazitäten für Qualifizierungen 
bereitstellen muss. 

Das Potenzial digitaler Lösungen in der Pflege 
sollte vor allem bei menschenfernen 

Routineaufgaben mit hohem bürokratischem 
Aufwand gehoben werden. Für die Umsetzung 
braucht es kreative Lösungen, damit 
Datenschutz, Verbraucherrechte und 
Prozessoptimierungen in pflegerischen 
Betrieben ineinandergreifen können. Kann 
durch eine Entlastung von körperlich schweren 
Aufgaben sowie die Vereinfachung 
bürokratischer Verfahren mehr Zeit für die 
Pflege gewonnen werden, so wird wieder mehr 
Kapazität für die originären Pflegeaufgaben 
freigesetzt. In diesem Sinne können digitale 
Lösungen dazu beitragen, den Beruf attraktiver 
zu machen. Zudem entspricht der Einsatz  
digitaler Lösungen einem modernen 
Berufsverständnis, was den Beruf insgesamt 
interessanter machen könnte. 

Pflege 4.0 ermöglicht, zusammen mit vielen erfahrenen Expertinnen und 
Experten aus der Pflege die Chancen von Digitalisierung als Erleichterung, 
aber auch ihre Grenzen aus allen Perspektiven zu diskutieren und auf den 
Weg zu bringen. Dadurch wurde die Pflege in Berlin bereichert. Nun gilt es, 
alle guten entstandenen Maßnahmen in die Praxis umzusetzen. Wir freuen 
uns als AOK Nordost, daran intensiv beteiligt zu sein. 

Dr. Katharina Graffmann-Weschke (AOK Pflege Akademie) 
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Übersicht über die drei Workshops 
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4. Abgeleitete und geplante Maßnahmen
Durch die intensive Auseinandersetzung der 
Mitglieder des Fachgremiums „Pflege 4.0“ und 
weiterer Expertinnen und Experten mit den 
Schwerpunktthemen wurden konkrete 
Handlungsbedarfe im Bereich der 
Digitalisierung in der Pflege für Berlin 
identifiziert. Damit wurde ein grundlegender 
Schritt getan, um anhand dieser Bedarfe 
spezifische Maßnahmen zu entwickeln. Das 
Grundverständnis in der gemeinsamen Arbeit 
war dabei, dass die Umsetzung der 
Maßnahmen in der gemeinsamen 
Verantwortung aller Mitglieder liegt und sich 
jedes Mitglied im Rahmen seiner Kompetenzen 
und mit seiner Institution in diesen Prozess 
einbringt. Die Senatsverwaltung hat die 
grundlegenden organisatorischen und 
finanziellen Weichen für die Etablierung eines 
Kompetenzzentrums für digitale Lösungen für 
die Pflege sowie für die Entwicklung einer  

Zusatzqualifikation für digitale Kompetenzen 
für die Pflege gestellt.  

4.1 Kompetenzzentrum für digitale 
Lösungen für die Pflege 
Infolge der rasanten Technikentwicklung, 
Vielfalt und Schnelllebigkeit digitaler Lösungen 
hat sich ein hoher Bedarf an einer Bündelung 
und nutzerfreundlichen Aufbereitung von 
Informationen und Angeboten zu digitalen 
Lösungen in der Pflege insbesondere für 
pflegebedürftige Menschen, pflegende 
Angehörige, beruflich Pflegende und 
Pflegeberatende gezeigt.  

Zur Erfüllung dieser Aufgaben soll ein 
Kompetenzzentrum für digitale Lösungen für 
die Pflege in Berlin etabliert werden, das 
gleichzeitig strukturbildend und nachhaltig 
wirken soll. Mit dem Kompetenzzentrum soll 
eine zentrale Stelle geschaffen werden, die 

Digitalisierung in der Pflege ist ein extrem weites Feld. Das Fachgremium 
hat es geschafft, die Themen binnen weniger Sitzungen radikal auf 
zentrale Herausforderungen zuzuspitzen, welche dann mit Maßnahmen 
hinterlegt wurden. Die direkte Zusammenarbeit mit der Senatsverwaltung 
machte es möglich, direkt auch politische und haushaltsrelevante 
Maßnahmen anzustoßen. Genau mit dieser Geschwindigkeit müssen wir 
den demografischen und fachlichen Herausforderungen begegnen.  

Tobias Kley (Evangelisches Johannesstift Altenhilfe gGmbH/ 
Pflegepraxiszentrum Berlin) 
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Aufgaben des Kompetenzzentrums „Pflege 4.0“

Informationen zu aktuellen digitalen 
Entwicklungen, aber auch zu 
Zugangsvoraussetzungen, 
Finanzierungsmöglichkeiten, 
datenschutzrechtlichen Aspekten und 
gesetzlichen Grundlagen zusammenführt. Das 
Kompetenzzentrum soll darüber hinaus 
Wissens- und Kompetenzbedarfe erfassen und 
zu passenden Angeboten vermitteln. 

Eine Aufgabe des Kompetenzzentrums wird es 
auch sein, das aufgebaute Netzwerk 
(Fachgremium „Pflege 4.0“) fortzuführen und 
gegebenenfalls zu erweitern, um so die 
Kompetenz aller beteiligten Akteure und 
Akteurinnen nachhaltig zu nutzen und 
weiterhin die gemeinsam entwickelten Ziele zu 
verfolgen und Maßnahmen umzusetzen. Neben 

der Kooperation mit regionalen und 
überregionalen Akteurinnen und Akteuren 
sollte auch der Austausch mit Bund und 
Ländern gefördert werden.  

Das Kompetenzzentrum soll darüber hinaus ein 
Anlaufpunkt sein, der das Technikerleben für 
(potenzielle) Nutzer und Nutzerinnen 
ermöglicht. Neben analogen Formaten soll als 
digitales Angebot zusätzlich eine virtuelle 
Musterwohnung entwickelt werden. 
Grundlegend dafür sind eine kriterienbasierte 
Bewertung und Auswahl praxistauglicher und 
zielgruppengerechter sowie marktreifer und 
bezahlbarer digitaler Lösungen zur Förderung 
der Selbstständigkeit, Selbstbestimmung, 
Sicherheit, Teilhabe und für den längeren 
Verbleib pflegebedürftiger Menschen in ihrer 
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Häuslichkeit. Für die Entwicklung von 
nutzerorientierten Qualitätskriterien soll ein 
Gremium aus Experten und Expertinnen 
gegründet werden. Die entwickelten Kriterien 
sollten auch als Grundlage dafür dienen, 
Empfehlungen für die Ausstattung bestehender 
oder neu einzurichtender Berliner 
Musterwohnungen zu entwickeln.  

Eine zentrale Aufgabe des Kompetenzzentrums 
ist die Stärkung der Perspektive der Nutzer und 
Nutzerinnen. Diese sind nicht nur bei der 
Entwicklung und Vermarktung digitaler 
Lösungen, sondern insbesondere auch bei der 
Beurteilung digitaler Lösungen und der 
Festlegung der Qualitätskriterien zu beteiligen. 

4.2 Zusatzqualifizierung für digitale 
Kompetenzen für die Pflege 
Um pflegebedürftige Menschen, pflegende 
Angehörige und beruflich Pflegende dazu zu 
befähigen, mit dem digitalen Wandel im Privat- 
und Arbeitsleben Schritt zu halten und digitale 
Lösungen informiert und gewinnbringend im 
Sinne der Selbstständigkeit, Selbstbestimmung, 
Teilhabe, Lebensqualität und Arbeitsentlastung 
nutzbar zu machen, soll im Rahmen der 
Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ im Jahr 
2020 eine Zusatzqualifizierung für digitale 
Kompetenzen für die Pflege entwickelt und ab 
2021 in Berlin umgesetzt werden. Die 
Zusatzqualifizierung soll sich an die 
professionelle Pflege sowie an Mitarbeitende in 

Beratungseinrichtungen zum Thema „Pflege 
und Alter“ richten. Die geschulten 
Mitarbeitenden sollen ihre angeeigneten 
Kompetenzen in ihren Einrichtungen und in der 
Beratung pflegebedürftiger Menschen und ihrer 
Angehörigen weitergeben. 

Die Inhalte der Zusatzqualifizierung sind an die 
alltäglichen Arbeitsabläufe und an die 
Lebenswirklichkeit der beruflich Pflegenden, der 
Pflegeberatenden sowie der pflegebedürftigen 
Menschen und pflegenden Angehörigen 
anzupassen, um die Anschlussfähigkeit und 
Nutzbarkeit für den pflegerischen (Berufs-) 
Alltag und die bestehenden Routinen 
sicherzustellen. Bei der Entwicklung der 
Zusatzqualifizierung ist die Anschlussfähigkeit 
an die Inhalte der Rahmenlehrpläne für den 
theoretischen und praktischen Unterricht der 
Fachkommission nach § 53 Pflegeberufegesetz 
(PflBG) sowie der Lehrpläne für pflegebezogene 
Studiengänge zu berücksichtigen. 

Die Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ 
möchte mit diesem Vorhaben aktiv zur 
Kompetenzentwicklung im Bereich der 
Digitalisierung in der Pflege und damit zum 
souveränen Umgang der Nutzerinnen und 
Nutzer mit digitalen Lösungen in der Pflege 
beitragen. 
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4.3 Bundesratsinitiative zur 
Schaffung von Grundlagen zur 
Refinanzierbarkeit digitaler 
altersgerechter Assistenzsysteme 
Sinnvolle digitale Lösungen sollen allen 
Menschen unabhängig von Einkommen und 
Versicherung zugutekommen. Daher hat die 
Senatsverwaltung einen Entschließungsantrag 
auf den Weg gebracht, in dem die 
Bundesregierung dazu aufgefordert wird, 
Finanzierungsmöglichkeiten für technische 
Assistenzsysteme im Rahmen des SGB XI 
auszuloten sowie einheitliche gesetzliche 
Voraussetzungen für alle Kassen zur 
Genehmigung und regelhaften (anteiligen) 
Finanzierung von digitalen altersgerechten 
Assistenzsystemen zu schaffen.  

Darüber hinaus werden eine Vereinfachung und 
Standardisierung des Anerkennungsverfahrens 
für derartige Angebote gefordert. Ferner 
braucht es eine funktionierende Infrastruktur 
für die Beratung und Bereitstellung 
anerkannter technischer Lösungen, die auch die 
sich dynamisch verändernden Pflegebedarfe 
berücksichtigt. 

4.4 Förderung eines möglichst 
großflächigen Anschlusses der Pflege 
an die Telematikinfrastruktur  
Um der Pflege die Vernetzung mit allen 
Akteurinnen und Akteuren im  

Entwicklung und Umsetzung der 
Zusatzqualifizierung für digitale 
Kompetenzen für die Pflege 

Gesundheitswesen, den sicheren 
Datenaustausch, die einrichtungs- und 
sektorenübergreifende Kommunikation sowie 
die Vereinfachung von Arbeitsabläufen zu 
ermöglichen, soll der freiwillige Anschluss der 
Pflege an die Telematikinfrastruktur 
unterstützt werden. Aktuell stehen dem jedoch 
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nicht nur die Freiwilligkeit an sich, sondern 
auch unzureichende Voraussetzungen wie das
Nichtbereitstehen des elektronischen
Heilberufsausweises für die Pflege, fehlende 
einheitliche Standards, die fehlende technische 
Infrastruktur sowie die zum Teil auch 
bestehende Skepsis gegenüber dem Anschluss 
entgegen. Da dieses Schwerpunktthema erst 
jüngst vertieft wurde, steht eine 
Konkretisierung des weiteren Vorgehens noch 
aus. Möglichkeiten der Unterstützung könnten 
beispielsweise in der Motivation und Aufklärung 
über den Mehrwert des Anschlusses an die 
Telematikinfrastruktur und in der Entwicklung 
eines Leitfadens als Hilfestellung für die 
Bewältigung des Anschlusses liegen. Zudem 
sollten bereits etablierte und bewährte 

 
 

Lösungen zur Verbesserung der 
sektorenübergreifenden Zusammenarbeit wie
das Konzept der digital vernetzten ärztlichen 
Pflegeheimversorgung im Pflegeheim 
Agaplesion Bethanien Sophienhaus in Berlin-
Steglitz in die Fläche gebracht und an die 
Erfahrungen angeknüpft werden. Mit dem Ziel 
der Förderung eines möglichst großflächigen 
Anschlusses der Pflege an die 
Telematikinfrastruktur hat sich das Land Berlin 
bereits durch Stellungnahmen und Anhörungen 
in die Gestaltung des Gesetzes für eine bessere 
Versorgung durch Digitalisierung und 
Innovation und aktuell in den Entwurf des 
Gesetzes zum Schutz elektronischer 
Patientendaten in der Telematikinfrastruktur 
eingebracht.

 

 

Bild: SenGPG/Nils Bornemann 



27 

Abschlussbericht – Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ | Ausblick 

5. Ausblick
Mit der Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ 
konnten gemeinsam mit dem begleitenden 
Fachgremium „Pflege 4.0“ grundlegende 
Handlungsbedarfe identifiziert, konstruktive 
Lösungsvorschläge entwickelt und erste Schritte 
für die Umsetzung ganz konkreter Maßnahmen 
ergriffen werden. Im Rahmen des 
Fachgremiums „Pflege 4.0“ hat sich ein 
kompetentes Netzwerk der in Berlin an der 
Pflege beteiligten Akteure und Akteurinnen 
herausgebildet. Durch die unterschiedlichen 
Blickwinkel der Mitglieder des Fachgremiums 
konnten neue Impulse gesetzt werden.  

Mit dem Kompetenzzentrum für digitale 
Lösungen für die Pflege wird es in Zukunft eine 
zentrale kompetente Anlaufstelle in Berlin 
geben, die das Wissen um digitale Lösungen 
bündelt, auf dem aktuellsten Stand hält und für 
die Praxis aufbereitet. Daneben leistet die 
Entwicklung und Implementierung der 
Zusatzqualifizierung einen wichtigen Beitrag 
zur Kompetenzentwicklung und zum 
souveränen Umgang mit digitalen Lösungen in 
der Pflege. Die Expertise, das im Prozess 
erworbene Wissen und die Zusammenarbeit des 
Fachgremiums sollen aufrechterhalten werden, 
um auch weiterhin gemeinsam gute Lösungen 
zu entwickeln und voranzubringen. Hierfür sind 
in den kommenden Monaten geeignete 
Arbeitsstrukturen zu entwickeln und die 
Netzwerkarbeit in der Verantwortung des 

Kompetenzzentrums fortzuführen. In der 
Abschlusssitzung des Fachgremiums „Pflege 
4.0“ am 13. Februar 2020 hat sich gezeigt, dass 
diese Zusammenarbeit und die weitere 
gemeinsame inhaltliche Ausgestaltung der 
abgeleiteten Maßnahmen ausdrücklich 
erwünscht sind. 

Bild: SenPflege/Gabriele Schlipf - momik* 

Wie in dem Arbeitsprozess sichtbar wurde, 
scheitert die Ausschöpfung digitaler Potenziale 
in der Pflege derzeit vielfach an grundlegenden 
Strukturen vor allem im rechtlichen und 
finanziellen Bereich. Auch wenn viele Prozesse 
auf Landesebene angestoßen wurden, 
begrenzen diese rechtlichen und finanziellen 
Klärungsdefizite die Ausschöpfung der 
Potenziale. Hier ist der Bund gefragt, die noch 
bestehenden Hemmnisse zur breitflächigen 
Nutzung digitaler Lösungen schnell und im 
Sinne der potenziellen Nutzerinnen und Nutzer 
abzubauen. Berlin hat sich während des 
gesamten Arbeitsprozesses der Initiative „Pflege 
4.0 – Made in Berlin“ kontinuierlich im Kontakt  



28 

Bild: SenGPG/Nils Bornemann 

und Austausch mit der Bundesebene, so unter 
anderem mit Vertreterinnen und Vertretern des 
Bundesministeriums für Gesundheit, befunden. 
In diesem Kontakt wurden Hürden, aber auch 
mögliche Lösungswege gemeinsam diskutiert.  

Diese enge Verbindung soll nun auch dafür 
genutzt werden, die Möglichkeiten der 
Telematikinfrastruktur für die Pflege praktisch 
nutzbar zu machen. Die gesetzgeberischen 
Entwicklungen im Bereich der Digitalisierung im 
Bereich der Pflege haben in den letzten Jahren 
Fahrt aufgenommen und bleiben auch 
weiterhin zu verfolgen. Auch die Länder haben 
sich im Rahmen der 96. Arbeits- und 
Sozialministerkonferenz zum Ziel gesetzt, die 

Digitalisierung in der Pflege weiter 
voranzubringen. Berlin wird sich hier aktiv mit 
den gewonnenen Erfahrungen aus der Initiative 
„Pflege 4.0 – Made in Berlin“ einbringen und 
damit einen konstruktiven Beitrag zur 
Potenzialentfaltung digitaler Lösungen in der 
Pflege leisten. Zudem werden in Berlin aktuell 
auf der Grundlage eines Senatsbeschlusses zur 
Steuerung der Sozialausgaben Ansätze zur 
Weiterentwicklung von Leistungs- und 
Finanzierungsformen diskutiert und 
perspektivisch etabliert. Die Digitalisierung 
kann hierbei unter anderem zur Förderung von  
Selbstbestimmung und Selbstständigkeit 
pflegebedürftiger Menschen, zur Entlastung 
pflegender Angehöriger und zur Abmilderung 
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des Pflegekräftemangels einen Beitrag leisten 
und soll Gegenstand des Senatsbeschlusses 
werden. 

Der vorliegende Abschlussbericht fasst die 
Ergebnisse der gemeinsamen Arbeit der letzten 
anderthalb Jahre zusammen – keineswegs 
jedoch ist die gemeinsame Arbeit nun getan. 
Mit dem Beginn der Umsetzung der 
entwickelten Maßnahmen und der weiteren 
Konkretisierung der geplanten Maßnahmen ist 

vielmehr ein großer und wichtiger Schritt 
erfolgt, um nachhaltige und grundlegende 
Strukturen für die Potenzialentfaltung digitaler 
Lösungen für die Pflege in Berlin zu verankern. 
Die dynamischen Entwicklungen im Bereich der 
Digitalisierung auf Landes- und Bundesebene 
verdeutlichen mehr denn je die Relevanz des 
Themas und die Bedeutung der im Rahmen der 
Initiative „Pflege 4.0 – Made in Berlin“ 
gewonnenen Erkenntnisse und der entwickelten 
Maßnahmen. 
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6. Übersicht der Mitglieder des Fachgremiums
„Pflege 4.0“

Mitglied Institution 

Prof. Dr. Sahin Albayrak Technische Universität Berlin (DAI-Labor) 

Jana Alfes Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Dr. Jan Basche Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e. V., 
Landesgruppe Berlin 

Gerlinde Bendzuck Landesvereinigung Selbsthilfe Berlin e. V. 

Dr. Kai Uwe Bindseil Berlin Partner für Wirtschaft und Technologie GmbH 

Bianca Böttcher Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales 

Elimar Brandt PflegeZukunfts-Initiative e. V. 

Cornelia Clauß Pflegeheim Agaplesion Bethanien Sophienhaus 

Prof. Dr. Patrick Fehling Deutscher Berufsverband für Pflegeberufe, Regionalverband 
Nordost e. V./IUBH Internationale Hochschule 

Hans-Joachim Fritzen AOK Nordost 

Dr. Katharina Graffmann-
Weschke 

AOK Pflege Akademie 

Franziska Grell Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales 

Dr. Gisela Grunwald Landesseniorenbeirat Berlin/Landesseniorenvertretung Berlin 

Dr. René Herrmann Vivantes – Forum für Senioren GmbH 

Senatorin Dilek Kalayci Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Doreen Klepzig Bundesministerium für Gesundheit 
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Mitglied Institution 

Tobias Kley Evangelisches Johannesstift Altenhilfe gGmbH/ 
Pflegepraxiszentrum Berlin  

PD Dr. Nils Lahmann Charité – Universitätsmedizin Berlin 

Dr. Irmgard Landgraf Pflegeheim Agaplesion Bethanien Sophienhaus 

Prof. Dr. Andreas Lob-Hüdepohl Berliner Institut für christliche Ethik und Politik 

Dr. Anja Ludwig Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Thomas Meißner AnbieterVerband qualitätsorientierter Gesundheitspflege- 
einrichtungen e. V./Arbeitsgemeinschaft Ambulante Pflege 

Thomas Nöllen spectrumK GmbH 

Dr. Christian Raskob Bundesministerium für Arbeit und Soziales 

Yves Rawiel spectrumK GmbH 

Lisa Roch Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Lutz Schmidtke Bezirksamt Friedrichshain-Kreuzberg 

MinDir Dr. Martin Schölkopf Bundesministerium für Gesundheit 

Frank Schumann  Fachstelle für pflegende Angehörige 

Karin Stötzner Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Christine Vogler Bundesverband Lehrende Gesundheits- und Sozialberufe e. V./ 
Berliner Bildungscampus für Gesundheitsberufe 

Christine Weiß VDI/VDE Innovation + Technik GmbH 
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